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trotz -er verlocken-en pfingstfelertage zu ernster Arbeit
zusammen zu kommen. Die Rettungsabteilung Felblirch
»virb sich bemühen, möglichst viel aus den gebotenen
Lehrvorträgen zu verwerten und festzuhalten, um auf
-lese Weise Sen vielseitigen Erfordernissen -eS Rettungs
dienstes entsprecht zu können. Möge. arÄ>erselts aber
auch die p. t. Bevökkerung durch gütige Zuwendung.von
Spenden bei passender Gelegenheit unserer Abteilung
die Mittel an Sie Hand geben, ihre vielseitigen Aufgaben
durch ausgiebige Schulung und Ausrüstung der Abtei
lung erfüllen zu können.

Sie St. LuMeig.
Don Anton Mooser, Maienfelö.

Die Paßstraße St. Luzlstelg, 727 m ü. M., ist öle
niedrigste in der Schivelz. Sie verbindet Graubünden mit
Liechtenstein und Vorarlberg. Daß dieser Bergübergang
schon in vorrömischer und römischer Zeit begangen wurde,
bekunden Bronze- und MünzfunSe, sowie die peutln-
gersche Tafel. Der paß war von erheblicher strategischer,
wie von kommerzieller Bedeutung. Der römische Feldherr
Luziuö Munatiuö plancus soll um 41 vor Lhrlstus,
nachdem er den Rhätiern im untern Rheintal eine
Schlacht geliefert, siegreich über die Steig zurückgekehrt
sein. Räch der Legende kam der hl. Luzlus, König von
Britannien, durch Missionäre des Papstes Gleutherlus
(177—192) für das Ehristentum gewonnen, als Glau
bensbote nach Augsburg. Auf seiner Fahrt auf zwel-
rädrlgem Karren, gezogen von einem Bären und einem
Wolf traf xr im Marswald auch Silva Martis, heute
Eteigwald, genannt, auf der Paßhöhe mit heidnischen
Bewohnem zuscünmen. Diesen habe er das t^ristentum
mit solcher Kraft gepredigt, baß man seine Stimme in
Lhur vernommen habe. Er war der erste Bischof von
Lhur und sei um das Jahr 200 auf der Stelle, wo
jetzt das bischösiiche Schloß steht, zu Tode gesteinigt wor
den. Er ist der Patron des LhurerbiStumS. (Außer
dleftm Luzlus kommen noch etwa acht andere dieses
Ramens vor.) Wann die St. Luzlkirche auf der Steig
gebaut wurde, ist nicht überliefert. Sie war ursprünglich
die Mutterklrche der St. AmanduSkirche in Malenfeld
und noch nach der Reformation Pfarrkirche der Walser-
siedelungen Guscha, dem alten Mutzen, Stürvls (ver
schwundenes Dorf in der Malenfelder Alp) und Vatsche-
ziner Berg ob Maienfeld. 2m Jahre 14S7 haben öle
Lintergebenen der pfarrftrche des hl. Luzlus im Mars
wald, gewöhnlich auf der Steig geheißen, diese Kirche
durch Anbau eines gotischen Lhores vergrößert und drei
Altäre eingebaut, den Hauptaltar zu Ehren des hl. Lu
zlus, Apostels von Lhurrätien, Achhmotheus und aller
Apostel, den zweiten auf der rechten Seite des Lhores,
zu Ehren der Jungfrau Maria und der Märthrerinnen
Emezlta (Schwester des hl. Luzius), Agatha und Bar
bara und den dritten Altar zur linken Seite zu Ehren
des hl. Georg, des MärchrerS und Ritters, sowie der hl.
Nikolaus und Theodul, des Bischofs von Sitten und
Patrons der Walser. 1529 werden Bilder und Altäre
entfemt und wird die Messe abgeschafft. 5Mmählich
sank Sie Stelgkirche zur Filiale derer von Malenfeld. Am
1. Dezember 1571 verpflichten sich öle Malenfelder ihren
Rachbam zu Rofels, am Datschezinerberg, in StürviS
und auf Mutzen (Guscha) die Kirche auf der Steig nebst
der „llchlegi" (Frledhof) in Ehren zu halten und ihren
Prediger jeden zweiten Sonntag, nach Beendigung des
Gottesdienstes in Maimfeld, auf die Steig zu schicken,
damit er den Bergleuten predige. Nach Abwanderung
der Walser in Stürwls und am Datschezinerberg kam

öle Stelgkirche in. Abgang, nur öle Klrchwelh wird noch
gefeiert . Alljährlich, am Himmelfahrtstag pilgem die
Bewohner der>llmgebung zum Gottesdienst und zur
Feier, eines Volksfestes auf öle Steig. .

-

Aus der. mittelalteriichm! Geschichte der St. Lu-
zienstelg ist nichts, auf uns gekommen'bis^ zur Zelt, als
1079! Wels IV^i- Herzog'von^Bahern, vom König'
Heinrich IV. geächtet, einen Raubzüg gegen Lhurrätien
unternahm, über bis ^telg eindrang und die Güter der
kaiserlichen Anhänger- verwüstete. "

Die jetzige Straße wurde 1785—1788 an Stelle
des alten Kärrenweges angelegt. Der uralte Weg, das
sogenannte Steiggäßll, liegt weiter ostwärts und wird
noch jetzt vom Städtchen aus bis in die Nähe des Wal
des begangen.

Bis zur Eröffnung der Eisenbahn 1858 von Zürich
und vom Bodensee her nach Lhur ging der große
Warenverkehr aus Süddeutschland durch Vorarlberg
über die Steig nach Lomo und Mailand.

Zur Zelt des sogenannten SHWabenkrleges.1499,
bann im 3vjährigen Krieg 1620—1622 und endlich in
der Revolutionszeit 1799 spielten auf der Steig heftige
Kämpfe sich ab. Zm Jahre 1800 war öle Steig in der
Gewalt der Franzosen bis zum Lünewiller Frieden am
8. Febmar 18OI, der den Abzug der Franzmänner dik
tierte. Bevor sie abzogen, sprengten sie die FesMngSwerke
in die Luft. Don der schönen Adlerschanze, öle Oester
reich neben den vom Kriegsbaumelster Hans Ardüser,
eines Büdners aus Zürich, erstellten Festungswerke, kennt
man kaum mehr die Stelle. Alles wurde zerstört bis auf
den Torturm, der heute noch steht.

Nicht nur Franzosen, Oesterrelcher und Spanier
marschietten über die Steig. Am 16 . September 1799
zog hier der russische General Suworoff durch. Auf
seinem denkwürdigen Zug aus Italien über den St.
Gotthard, den Kinzlg-Kulm, den pragel- und panlxer-
paß, langte er, nachdem er mehr als den sechsten Teil
seiner Armee, 100 Oflzlere und 3700 Mann in der Zelt
eines Monats verloren hatte, mit dem Rest seiner Trup
pen in elendem Zustand in Malenfeld an, um vom 15.
bis 16. September im Brüggerhaus zu übemachten.
(Dermalen Besitz der Familie des 1928 verstorbenen
Generalstaböchefö Theophil Sprecher von Bernegg.) Vor
dem Schlafengehen umarmte er sämtliche Hausgenossen,
dankte für öle freundliche Aufnahme und erbat sich noch
die Vergünstigung, daß alle Wandspiegel umgekehrt wer
den, damit er nicht gezwungen sei, sein Iamerblld zu
sehen.

Das letzte fremde Militär beherbergte die Festung
Luzlstelg 1870, als hier französische Soldaten aller
Waffengattungen der Bourbattl-Armee tvegen Sub
ordination inhaftiert wurden.

(^iese Ausführungen hat Herr Mooser den Teil
nehmern an der Malfahtt auf der Paßhöhe der Luzlstelg
mitgeteilt und soll dieselben hier weiteren Kreisen zur
Kenntnis gebracht werben. Dem liebenswürdigen Ver
fasser einen herzlichen Gmßl)

verfchieöenes vom ^age.
Die Sanierung der Bundesbahnen. Reglerungsrat

i. R. Heinrich Bernich schreibt u. A. darüber in der
„Dolköztg.": Die Einnahmen der Oesterreichlschen Bun
desbahnen im Jahre 1931 sind gegenüber jenen des
Jahres 1930 um 77 Millionen und jenen des Jahres
1929 um 116 Millionen Schilling gesunken. Diese er
schreckenden Ziffem sind für die BunbeSbohuverwaltung
eine dringliche Mahnung, in letzter Stunde unverzüglich
alle jene ErspamngSreformen in der Verwaltung und im

Betrieb-durchzuführen, öle nur halbwegs gemacht wer
den können. ES darf nach dem K^itanstaltsskandal nicht
zu einem Bundesbahndebakel kommen. Daß es aber.bei?
der bisherigen Wlrtschastsfilhmng der Bundesbahneri zu
einem Zusammenbnlch kvmrnen muß, darauf Welsen die
fortschreitenden Mindereinnahmen mit unabwendbarer

. Zwangsläufigkeit, hin. Gin al^rmaliger Angftff auf die
Taschen des Personals durch einen 'neuerlichen von Dr?-
Herold angeregten Gebührenabzng ist untragbar, und
würbe sich wieder nur als Verminderung der Kaufkast
in einer Schädigung der Volkswirtschaft, des Fremden
verkehres und des Bundeshaushaltes auswirken.. Die
Bundesbahnen brauchen zur Sanierung keinen kostspieli
gen ausländischen Experten, es gibt im eigenen Lande
erfahrene und fähige Fachmänner, die in der Lage
tvären, die Sanlemng binnen Iahresftlst durchzuführen.
Material und Anregungen hlezu sind bei der Generäl-
direftivn genügend vorhanden. Jedem erfahrenen Elsen-
bahnfachmann ist es klar, daß die aus 8 Direktionen be
stehende Generalbireftion und die 5 Streckendirektlonen
für den völlig elngeschrumpften Geschäftsgang weit llber-
blmensloniert sind und reduziert werden müssen. Hier
müssen die „Ressottö" stark abgebaut und von allen ent
behrlichen Einrichtungen befreit werden. Die Neuerrich
tung „zentraler Verwaltungsstellen" bildet ebenfalls keine
Ersparnis, sondern eine neue Ausgabe, solange diesen
nicht eine umfangreichere Auflassung bestehender lokaler
Verwaltungsstellen gegenübersteht. Die Zusammenlegung
der beiden Wiener Streckendirefticrnen ist ein verkehrs-
technlscher Mißgriff, der binnen kurzer Zeit neue Aus
gaben vemrsachen tvlrö, abgesehen von den bisher vom
personal dagegen erhobenen Einwendungen. Die bisheri-.
gen Maßnahmen und Pläne sind also mehr Experimente
um die Reform herum und kosten sicher viel Geld. Da
gegen gibt es bei den Bundesbahnen viele Einrichtungen,
die unter den gegenwärtigen Verhältnissen als Luxus
erscheinen, den sich ein schlechtgehenöeS Unternehmen
nicht leisten darf. Es gibt zahlreiche Erspamngsmöglich-^
keilen, die in ihrer Gesamtheit ganz bedeutende Beträge
ausmachen würden, doch fehlt bisher der ernste Wille.

Schwere Unruhen in Bombah. Seit SamStag
spielen sich schwerste Straßenkämpfe zwischen Hindus und
Moslems ab. Ls wurden auf beiden Seiten 64 Per
sonen, darunter einige Frauen und Kinder getötet und
Über 600 Personen mehr oder weniger schwer verletzt.
Die Kämpfenden äscherten ganze Häuserblocks vollkom
men ein, stürmten Tempel und Moscheen, beschädigten
diese schwer und plünderten Hunderte von Läden voll
kommen aus. Obwohl englische Truppen und Polizisten
in den gefährdeten Ouartieren aufgestellt sind, gehen öle
Unmhen weiter. Der Anstoß zu den Llnmhen ging am
Samstag von einem Kaffee aus, wo zwei mohammeda
nische Knaben von Hindus geschlagen wurden, als sie um
eine Gabe für ein mohmnmeöanlsches Fest baten.
Nachdem eS am Sonntag den englischen Tmppen ge
lungen war, die Ruhe wieder herzustellen, entwickelten
sich bereits in den ftüheren Morgenstunden des Montag
neue Kämpfe. Die Gegend, in der sich die Spinnereien
befinden, wurde gleichfalls der Schauplatz von Ruhe-
stömngen. 30 Spinnereien wurden geschlossen. Infolge
dessen sind 40.000 Arbeiter beschäftigungslos.

Brandstiftung auf französischem passagieröampfer.
Der französische passagieröampfer „Georges phllippar"
ist auf seiner Rückreise von Ostaslen unweit Kap Glar-
daful in Brand geraten, Das Feuer soll auf Brandstif
tung zurückzuführen sein. 134 Passagiere sind an Bord
des englischen Dampfers „Mahsuö" gerettet worden, 129
an Borb des Dampfers „Lontraetor" und 400 an Bord
des msslschen Dampfers „SowjetSka". Der Kapitän des
Dampfers „Lontraetor" teilte durch Funkspruch mit, daß

Zwischen !Nann und Meid.
Dorfroman von Rudolf Klelnecke.

89 Nachdruck verboten.

Das durfte nicht sein. Er mußte den Franz unter
kriegen, —

ob so oder so. Wenn er die jetzige Gelegenheit
versäumte, dann wuchs ihm der Junge noch mehr über den
Kopf und alles bisherige Mühen und Sorgen war umsonst
gewesen. Er aber wollte obenauf bleiben! Er, der Dürrhofer,
wollte das Heft in Händen behalten und nicht sich den
schönsten Gewinn von dem jungen Volk vor der Nase weg
schnappen lassen! Nur vorsichtig zu Werke gehen mußte er
dabei. Sich nicht wieder hinreißen lassen zu zornigem Reben
und aufbrausendem Schelten. Lieber den Demütigen spielen,
schöne Worte drechslen, — so würden ihm die Vroni und
der Franz! eher auf den Leim gehen. „Mit Speck fangt
man Mäus'l" lochte er siegeSsicher vor sich hin. Und sein
Gesicht verzog sich zu einer schadenfrohen Grimasse dabei.

^ traf nur die Vroni allein zu Hause. Und fing
gleich an, all seine UeberredungSkünste bei ihr spielen zu
laflen. Jammerte ihr erst etwa» vor von seiner schwachen
Gesundheit und von dem vielen Geld, daS ihn der Doktor
und die sündteuren Arzneien gekostet hatten, und kam dann
auf daS Holz zu sprechen, daS noch im Talgrund neben der
Straße lag. „Gelt, den Fuhrlohn dafür zu euch herauf,
rechnest aber nit wieder mir an?" meinte er. „Verschneiden
tut'S ja der Franz!, — da muß doch er sich's zur Sag'
bringen laflen und nit ich."

Aber davon wollte die Vroni nichts wissen. „DaS iS

das Holz auS 'm Herrenwald," erklärte sie. „Ueber die

Riesen und Schneebahn iS 'S bis zu deiner Sag' 'runter-
kugelt, wo 's hätt' verarbeit't werden können, ohne das 's
dich einen Kreuzer mehr kost't hätt'. Wann jetzt der Franzl

schon so gut iS, daß er dir die Arbeit abnimmt, weil du
sie nit crzwingeil kannst, so kannst doch nit von ihm ver-
langen, daß er das kostspielige Herüberschaffen zu unS auch
noch zahlen soll!

Der Dürrhofer wollte aufbrausend erwidern. Aber er
erinnerte sich noch rechtzeitig seines VornelimenS und be-
meisterte sich. „Mit -Speck fangt man Mäus'," dachte er
wieder und ließ ein gezwungenes Lachen hören. „Schau,
Vronnerl," sagte er, „daS iS jetzt zwischen uns grad' so wie
zwischen Mann und Weib: Eine See!' und ein Leib. Ob
Kaltenbach oder Dürrenbach, —

wie lang wird's denn noch

dauern, so g'hören eh alle zwei Sagwerk' euch zu. Denn
weißt,' das dumme Testament von damals hab ich längst
schon zerriflcn. Und wanii ich heut' oder morgen stirb^^.—

„Von dem hör' der Vater nur auf!" fuhr ihm Vroni
inS Wort. „Ich und^ der Franzl haben dir schon eiii paar-
mal g'sagt, wir warten nit auf den Tod von ein Menschen,
daß 's uns dadurch besser gehen sollt'. Am. allerwenigsten
auf den deinen."

. „Sie holte Rauchfleisch und Brot herbei, flellte auch eimu
Krug Wein auf den Tisch, und sprach während des Ab-
und ZugehenS mit einer ruhigen Stimme, die aber doch die
Entschlossenheit eines festen Willens durchklingen ließ, lveiter:

Mir hat der Franzl arg leid getan den ganzen Winter
über " Der letzte Holzknecht hat's ja besfer g'habt als er!
Dem is doch wenigstens, wann er Feierabend g'macht hat,
der Sonntag zum Ausrasten bliebeii. Wo dann für den

Franrl erst recht das Sorgen und Kopfzerbrechen angangen
is . . . Was ich können hab', hab ich ihm ja abz'nehmen
g'sucht. Und —" sie hob entschlossen den schönen Kopf —„was ich ihm weiter abnehmen kann, werd' ich auch tveiter-
hin tun. ES geht ja doch nit an, daß sich ein Mensch auS
lauter Gutheit nit nur in Geldsachen, sondern körperlich
auch noch z'Grund' richt't!"

Sie schenkte dem Vater ein Glas' Wein clii. „Ich kann
in der Sach' nix tveiter tun. Wann der Vater vielleicht
noch mit dem Franz! selber.reden will. - er koinmt in citier

Stund' heim. Rast' dich aus derweil und iß es» bisset was.
Du wirst müd' und hüngerig sein von dem weiten Weg."

Der Alte stürzte den Wein aiif eiiien Zug hinunter.
Die gebotene Speise schob er voii ilch. ^Jxtzt hab' ich kein'
Hunger." Er wäre auch Nicht imstande gewesen, auch nur
einen Bissen hinunlerzuwürgcn, so schnürte ihm der kochende

Zorn den Hals zlisainmen. WaS liiir in die Vroni gefahren
war, daß die einst so Lenksame nitn so unnachgiebig Uttd

-

halsstarrig geworden war? Bei der war jedes weitere Wort
verloren, — das sah er nun schon. Aber ganz wollte er
darum seine Sache doch nicht verloren gebeii. Vielleicht ge- ^

lang ihm beim Schwiegersohn, was er bei der eigenen Tochter
nicht mehr erreichen konnte: ihn gefügig zu machen, ihn

—zu überlisten. Niir die Ruhe durfte er nicht, verlieren I Lieber
schötie Worte inachcn, —

sich nochinals demiitigen
. . ...Schwer war das! Arg schiver l -- .

Er schenkte sich daS GlaS .cin zweites Mal voll und
stürzte es wieder auf einen Zug hinuiiter. Dann stand er
vom Tische auf, zwäng sich, der Armil ein freundliches Ge-
sicht zu zeigen, und klopfte sie zärtlich auf die Schulter.-
.Bist ein braves Weib gcwordeii grmstc er, „hM'st fest zu
deiii' Mann. Recht hast l Hast vielleicht auch recht mit allem,
lvas d' da vorhin g'sagt hast. Aber

— weißt —
ich, möcht

halt doch init dem Franz auch „och einmal reden über alle
die Sacheii. WaS -er dann sagt, soll g'fihehen. Streit möcht'
ich keinen mehr mit euch.

Es kostete ihn eine gewaltige Anstrengung, das vorzu-
bringen und dabei ruhig zu erscheinen. Wo doch alles kochte

in ihm vor verhaltener Wut
...

(Fortsetzung folgt.) .
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